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Den drıtten Teıl schliefßlich bildet die Untersuchung der Memorialkultur wendet
siıch Grabmälern Grabplatten Gräberbüchern und Jahrzeitbüchern ALLS Pftarreien Di1e
Quellenanalyse rüuckt das Ehepaar als Akteur den Vordergrund konstatiert die
Einteilung Manner und Frauen oreife urz Di1e drıtte gestalterische Kraft SC1 das
Ehepaar

» Von der Paradies Ehe ZUTFLCF Gütergemeinschaft« der Titel des Bandes keıine
Entwicklung Zeıitverlauf, sondern C1M Wechselspiel zwıischen ‚We1 verschiedenen Ebe-
1en der Welt des Geıistes, der die Idee der VO (JOtt gestifteten Paradies-Ehe entwickelt
wurde, hın ZUTFLCF Welt der Okonomie und Memoriapflege, der Ehepaare als Handlungs-
gemeinschaft auftraten.

plädiert nachdruücklich dafür das Ehepaar als NECUC Kategorıe neben Mannn und
Frau etablieren Bisherige Forschungsthesen wonach die (Ehe)Frauen aAb dem och-
mıttelalter VOo  5 Mönchen ALLS dem Feld der Memorialpflege verdrängt worden VCI-

langen daher 11 erneute Überprüfung Das Buch Prasentiert 11 erstaunliche Quellen-
vielfalt auch WEn der UÜberblick bel der gebotenen Kurze zwangsläufig IMMDPFESS10-
nıstisch leiben INUSS Der Band regt dazu das mıittelalterliche Denken und Handeln
als bunt und vielfältig begreifen Di1e VO konstatierte Meıinungsvielfalt und das
Fehlen VO einheitlichen Diskursen durfte siıch auch aut anderen Feldern Ainden und annn
Untersuchungen ZUTFLCF Verbindung VO Vorstellungen und Handeln welter AaNFESCH

Christine Kleinjung

MONIKA ( OSTARD Spätmuittelalterliche Frauenfrömmigkeıt Nıederrhein Geschichte
Spiritualität und Handschriften der Schwesternhäuser Geldern und Sonsbeck ‚pat-
mıttelalter Humanısmus Retormatıion 62) Tübingen ohr Sıiebeck 2011 X [ 767 5
ISBN 476 16 150200 Geb 119 —

Di1e letzte orofße Studie den Schwesternhäusern der Devotıo moderna die siıch AL1LS-
tührlich auch MI1L dem Rheinland efasst wurde 9855 VO Gerhard Rehm Schu-
1€I' Kaspar Elms vorgelegt uch die vorliegende Dissertation SLAaMMTL ALLS der Schule
des Berliner Spezıalıisten fur die reliıg1ösen ewegungen des Miıttelalters S1e wurde
Wıntersemester 005/06 der Freıen UnıLversıtat eingereicht und fur den Druck über-
arbeıtet wobel JUHN SCIC Lıteratur 1Ur Auswahl berücksichtigt wurde SO tehlt iwa
11 Auseinandersetzung MI1L der wichtigen Studie VO Susanne Krauss den Bruder-
und Schwesternhäusern Deventer VO 2007 Im Gegensatz der INSULULLONENSEC-
schichtlich ausgerichteten Arbeıt Rehms und der alle Aspekte des LNErTCN und außeren
Konventslebens umgreifenden Studie VOo  5 Krauss konzentriert siıch Costard auf die SpPC-
zıısche Spiritualität der Schwesternhäuser der SIC sıch methodisch durch die Analyse
ZWeEeE1CT Handschriftenbestände der Konvente Nazareth Geldern und 51 Andreas
Sonsbeck nahern sucht Dabeı geht ZU die iınhaltliıch textliche Unter-
suchung der Handschriften und ZU anderen die kodikologische durch die sıch die
Vertasserin nıcht zuletzt Aussagen ZUTFLCF Bedeutung VO Schriftlichkeit und Buchkultur
geistlichen Leben der Schwestern erhofft Entsprechende Untersuchungen liegen bislang
VOTL allem fur die mannlichen Devoten VOTL.: während fur die Frauenkonvente lediglich die
SOgeNaANNTLEN Schwesterbuücher als spezıielle orm der devoten Textproduktion intensıIıver
ertorscht wurden /Zu CNNeN hier iınsbesondere die Arbeıten VOo  5 Änne Bollmann
und Wybren Scheepsma

In der Einleitung beschreibt Costard die nıederrheinischen Schwesternhäuser (Je-
füge der Devotıo moderna ckıizziert die trömmigkeitsgeschichtliche Bedeutung VO SL-
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Den dritten Teil schließlich bildet die Untersuchung der Memorialkultur. G.S. wendet 
sich Grabmälern, Grabplatten, Gräberbüchern und Jahrzeitbüchern aus Pfarreien zu. Die 
Quellenanalyse rückt das Ehepaar als Akteur in den Vordergrund. G.S. konstatiert, die 
Einteilung in Männer und Frauen greife zu kurz. Die dritte gestalterische Kraft sei das 
Ehepaar.

»Von der Paradies-Ehe zur Gütergemeinschaft« – der Titel des Bandes meint keine 
Entwicklung im Zeitverlauf, sondern ein Wechselspiel zwischen zwei verschiedenen Ebe-
nen: der Welt des Geistes, in der die Idee der von Gott gestifteten Paradies-Ehe entwickelt 
wurde, hin zur Welt der Ökonomie und Memoriapflege, in der Ehepaare als Handlungs-
gemeinschaft auftraten. 

G.S. plädiert nachdrücklich dafür, das Ehepaar als neue Kategorie neben Mann und 
Frau zu etablieren. Bisherige Forschungsthesen wonach die (Ehe)Frauen ab dem Hoch-
mittelalter von Mönchen aus dem Feld der Memorialpflege verdrängt worden seien, ver-
langen daher eine erneute Überprüfung. Das Buch präsentiert eine erstaunliche Quellen-
vielfalt, auch wenn der Überblick bei der gebotenen Kürze zwangsläufig etwas impressio-
nistisch bleiben muss. Der Band regt dazu an, das mittelalterliche Denken und Handeln 
als bunt und vielfältig zu begreifen. Die von G.S. konstatierte Meinungsvielfalt und das 
Fehlen von einheitlichen Diskursen dürfte sich auch auf anderen Feldern finden und kann 
Untersuchungen zur Verbindung von Vorstellungen und Handeln weiter anregen. 

	 Christine Kleinjung

Monika Costard: Spätmittelalterliche Frauenfrömmigkeit am Niederrhein. Geschichte, 
Spiritualität und Handschriften der Schwesternhäuser in Geldern und Sonsbeck (Spät-
mittelalter, Humanismus, Reformation, Bd. 62). Tübingen: Mohr Siebeck 2011. XI, 767 S. 
ISBN 978-3-16-150200-2. Geb. € 119,–.

Die letzte große Studie zu den Schwesternhäusern der Devotio moderna, die sich aus-
führlich auch mit dem Rheinland befasst, wurde 1985 von Gerhard Rehm, einem Schü-
ler Kaspar Elms, vorgelegt. Auch die vorliegende Dissertation stammt aus der Schule 
des Berliner Spezialisten für die religiösen Bewegungen des Mittelalters. Sie wurde im 
Wintersemester 2005/06 an der Freien Universität eingereicht und für den Druck über-
arbeitet, wobei jüngere Literatur nur in Auswahl berücksichtigt wurde. So fehlt etwa 
eine Auseinandersetzung mit der wichtigen Studie von Susanne Krauss zu den Brüder- 
und Schwesternhäusern in Deventer von 2007. Im Gegensatz zu der institutionenge-
schichtlich ausgerichteten Arbeit Rehms und der alle Aspekte des inneren und äußeren 
Konventslebens umgreifenden Studie von Krauss konzentriert sich Costard auf die spe-
zifische Spiritualität der Schwesternhäuser, der sie sich methodisch durch die Analyse 
zweier Handschriftenbestände – der Konvente Nazareth in Geldern und St. Andreas in 
Sonsbeck – zu nähern sucht. Dabei geht es zum einen um die inhaltlich-textliche Unter-
suchung der Handschriften und zum anderen um die kodikologische, durch die sich die 
Verfasserin nicht zuletzt Aussagen zur Bedeutung von Schriftlichkeit und Buchkultur im 
geistlichen Leben der Schwestern erhofft. Entsprechende Untersuchungen liegen bislang 
vor allem für die männlichen Devoten vor, während für die Frauenkonvente lediglich die 
sogenannten Schwesterbücher als spezielle Form der devoten Textproduktion intensiver 
erforscht wurden. Zu nennen wären hier insbesondere die Arbeiten von Anne Bollmann 
und Wybren Scheepsma.

In der Einleitung beschreibt Costard die niederrheinischen Schwesternhäuser im Ge-
füge der Devotio moderna, skizziert die frömmigkeitsgeschichtliche Bedeutung von geist-
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hcher LAıteratur und Handschriften fur die Frauen der ewegung und umreılßt schliefßlich
den Forschungsstand die Zıele ıhrer Arbeiıt. Di1e beiden Hauptteile siınd jeweıils

Konvent gewidmet. Auf knappen UÜberblick tolgen die Vorstellung der C111-

schlägigen Quellen, 11 austuührliche Darstellung der Konventsgeschichte un schliefß-
ıch die Analyse des Handschriftenbestandes. Hınsıchtlich des historischen UÜberblicks
betritt Costard fur den Gelderner Konvent tast vanzlıch Neuland (30——62), und auch fur
das Sonsbecker Haus das ımmerhin der 2003 erschienenen Ortsgeschichte austührli-
cher gewürdigt wurde annn die Autorın aufgrund ıhrer intensıven Quellenrecherchen
wesentliche NECUEC Erkenntnisse 1efern wa bezüglich der regionalen und soz1alen Her-
kunft der Schwestern Fa 66—2

Bel den Handschriften der untersuchten Konvente fur Geldern konnte Costard
Handschriften nebst ‚WeC1 verschollenen fur Sonsbeck siınd ımmerhin 18

handelt sıch die oröfßten volkssprachlichen Bestände VO Schwesternhäusern
deutschen Sprachraum Di1e Manuskrıpte ALLS Geldern bilden 0S >>der umfang-
reichsten ALLS Frauenkonventen der devotio moderna ekannten Handschriftenbestände«
überhaupt (27) Mıt Blick auf die Spiritualität der Schwestern und ıhren Umgang MI1L
Schriftlichkeit ertel die Autorın fur jeden Konvent zunachst die Handschrifteninhalte
ALLS Di1e geistlichen Texte werden nıcht einzeln ıhren theologischen Dimensionen
analysıert sondern vielmehr übergreifend kategorisiert und systematisch beschrieben
Be1l den Handschriften ALLS Geldern handelt siıch VOTL allem Traktatsammlungen
Costard ıdentihziert hier Gruppen VO praktisch seelsorgerlicher modellhaftt meditatıi-
VCc_r und scholastisch spekulativer Prosa wobe!l Texte der ersten Gruppe entsprechend
den Leseempfehlungen ALLS dem Umkreıs der Devotıo moderna und dem tradıtionellen
Lektürekanon VO Frauenklöstern häufigsten vertireten siınd Der Bestand lässt sıch
INsgesam als »Summe spätmittelalterlicher geistlicher LAıteratur der Volkssprache«
charakterisieren wobe!l AÄAutoren der Devotıo moderna esonderem alße VCI-

treten siınd Di1e Sonsbecker Bestände betreften hingegen überwiegend Gebetbuücher Di1e
Bestand vorhandenen Traktatsammlungen versammeln ebenftalls VOTL allem Texte VO

AÄAutoren der Devotıo moderna C1M Kopiar und C1M Memorienbuch belegen zudem 11
über den geistlichen Bereich hinausgehende Schriftlichkeit DDass der Grofßteil der and-
schriften den beiden Konventen der zweıten Halfte des Jahrhunderts entstanden
1ST deutet Costard Recht als Hınwels auf C1M prosperierendes Konventsleben dieser
eıt

In zweıten Schritt fragt Costard b sıch bel den Texten (emelngut han-
delt oder b zumiındest bestimmte Texte aut spezifische lıterarısche Interessen schließen
lassen. /Zu diesem Zweck untersucht SIC die Parallelüberlieferungen der Texte, | 1-
teraturbeziehungen bzw. ‚Lesegemeinschaften« MI1L anderen geistlichen Instiıtutionen

In diesem Zusammenhang annn die Autorın fur Geldern Überlieferungsbezüge
liımburgischen Reterenzbibliotheken ZULC Literaturproduktion der /Zisterzienser

und Kartäauser plausıbel machen Be1 den Sonsbecker Gebetbuüchern siınd solche Verbıin-
dungen schwerlich zıehen NL 1ST diesem Zusammenhang aber C1M Codex
MI1L Texten ZU geistlichen Leben der RKegıon

Im etzten Schritt geht darum anhand VO Ausstattung und Anlage der and-
schriften den tatsachlichen Gebrauch der Texte Konvent ermuitteln wobel sowochl
ese als auch Schreibkontexte Betracht SCZOSCH werden Im Gegensatz den be1-
den ersten Untersuchungsschrıitten die vielfältige Ergebnisse hinsıichtlich der iınhaltliıchen
und epochalen Schwerpunkte der Handschriftenbestände der Literaturbeziehun-
SCH der beiden Häuser versammeln sınd die Befunde bezüglich des konkreten Gebrauchs
der Texte eher überschaubar W aS WENISCI der Autorın als dem ZULC Verfügung stehenden
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licher Literatur und Handschriften für die Frauen der Bewegung und umreißt schließlich 
den Forschungsstand sowie die Ziele ihrer Arbeit. Die beiden Hauptteile sind jeweils 
einem Konvent gewidmet. Auf einen knappen Überblick folgen die Vorstellung der ein-
schlägigen Quellen, eine ausführliche Darstellung der Konventsgeschichte und schließ-
lich die Analyse des Handschriftenbestandes. Hinsichtlich des historischen Überblicks 
betritt Costard für den Gelderner Konvent fast gänzlich Neuland (30–62), und auch für 
das Sonsbecker Haus, das immerhin in der 2003 erschienenen Ortsgeschichte ausführli-
cher gewürdigt wurde, kann die Autorin aufgrund ihrer intensiven Quellenrecherchen 
wesentliche neue Erkenntnisse liefern, etwa bezüglich der regionalen und sozialen Her-
kunft der Schwestern (166–210).

Bei den Handschriften der untersuchten Konvente – für Geldern konnte Costard 
44 Handschriften nebst zwei verschollenen eruieren, für Sonsbeck sind es immerhin 18 
– handelt es sich um die größten volkssprachlichen Bestände von Schwesternhäusern im 
deutschen Sprachraum. Die Manuskripte aus Geldern bilden sogar einen »der umfang-
reichsten aus Frauenkonventen der devotio moderna bekannten Handschriftenbestände« 
überhaupt (27). Mit Blick auf die Spiritualität der Schwestern und ihren Umgang mit 
Schriftlichkeit wertet die Autorin für jeden Konvent zunächst die Handschrifteninhalte 
aus. Die meist geistlichen Texte werden nicht einzeln in ihren theologischen Dimensionen 
analysiert, sondern vielmehr übergreifend kategorisiert und systematisch beschrieben. 
Bei den Handschriften aus Geldern handelt es sich vor allem um Traktatsammlungen. 
Costard identifiziert hier Gruppen von praktisch-seelsorgerlicher, modellhaft-meditati-
ver und scholastisch-spekulativer Prosa, wobei Texte der ersten Gruppe – entsprechend 
den Leseempfehlungen aus dem Umkreis der Devotio moderna und dem traditionellen 
Lektürekanon von Frauenklöstern – am häufigsten vertreten sind. Der Bestand lässt sich 
insgesamt als »Summe spätmittelalterlicher geistlicher Literatur in der Volkssprache« 
charakterisieren (106), wobei Autoren der Devotio moderna in besonderem Maße ver-
treten sind. Die Sonsbecker Bestände betreffen hingegen überwiegend Gebetbücher. Die 
im Bestand vorhandenen Traktatsammlungen versammeln ebenfalls vor allem Texte von 
Autoren der Devotio moderna, ein Kopiar und ein Memorienbuch belegen zudem eine 
über den geistlichen Bereich hinausgehende Schriftlichkeit. Dass der Großteil der Hand-
schriften in den beiden Konventen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts entstanden 
ist, deutet Costard zu Recht als Hinweis auf ein prosperierendes Konventsleben in dieser 
Zeit.

In einem zweiten Schritt fragt Costard, ob es sich bei den Texten um Gemeingut han-
delt oder ob zumindest bestimmte Texte auf spezifische literarische Interessen schließen 
lassen. Zu diesem Zweck untersucht sie die Parallelüberlieferungen der Texte, um Li-
teraturbeziehungen bzw. ›Lesegemeinschaften‹ mit anderen geistlichen Institutionen zu 
eruieren. In diesem Zusammenhang kann die Autorin für Geldern Überlieferungsbezüge 
zu limburgischen Referenzbibliotheken sowie zur Literaturproduktion der Zisterzienser 
und Kartäuser plausibel machen. Bei den Sonsbecker Gebetbüchern sind solche Verbin-
dungen schwerlich zu ziehen, interessant ist in diesem Zusammenhang aber ein Codex 
mit Texten zum geistlichen Leben in der Region.

Im letzten Schritt geht es darum, anhand von Ausstattung und Anlage der Hand-
schriften den tatsächlichen Gebrauch der Texte im Konvent zu ermitteln, wobei sowohl 
Lese- als auch Schreibkontexte in Betracht gezogen werden. Im Gegensatz zu den bei-
den ersten Untersuchungsschritten, die vielfältige Ergebnisse hinsichtlich der inhaltlichen 
und epochalen Schwerpunkte der Handschriftenbestände sowie der Literaturbeziehun-
gen der beiden Häuser versammeln, sind die Befunde bezüglich des konkreten Gebrauchs 
der Texte eher überschaubar, was weniger der Autorin als dem zur Verfügung stehenden 
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Mater1al anzulasten 1STt Explizite Angaben über Gebrauchsfunktionen oder auch Signatu-
TE  - und Standortangaben, die auf 1ne gebrauchsorientierte Bestandsgliederung schließen
lassen, Ainden siıch bel den Gelderner Handschriften nıcht. Immerhin können gelegentlich
Fıntrage nachgewiesen werden, die entweder den Konvent oder einzelne Konventualın-
1918 als Besıtzer auswelsen. uch Ainden siıch teilweıise Deckelautschriften und Inhalts-
verzeichniısse. Weiterreichende Erkenntnisse ZUTFLCF Lesepraxı1s siınd hieraus allerdings nıcht
abzuleiten. Immerhin lässt sıch fur den Sonsbecker Handschriftenbestand ande-
TE aufgrund des Inhalts der Bände, der Sprache, des Formats, der außeren Gestaltung
und verschiedener Besitzereinträge der Gebrauch bel der Privatandacht Ö b1iıs 1n das

und 18 Jahrhundert! plausıbel machen. uch hinsichtlich der Handschriftenpro-
duktion siınd die Erkenntnismöglichkeiten fur beide Konvente begrenzt, da siıch 1n den
Handschritten insgesamt 1Ur weniıge diesbezüglıche Fıntrage Ainden und 1Ur aNSaLzZ-
Welse möglich lSt, verschiedene Schreibhände über einıge Codices hinweg verfolgen.

Neben der Handschriftenanalyse besticht die Arbeıt durch einen 280-seitigen Do-
kumentationsteil. Er enthält fur den Gelderner Konvent 1ne Transkrıption der Gsrun-
dungsurkunde und des Fragments der Konventschronik, die austührliche Beschreibung
aller ekannten Handschritten SOWI1e 1ne Zusammenstellung der Heıligenfeste 1n Kalen-
darıen. Fur den Sonsbecker Konvent werden 1ne Transkrıption des Memorienbuches
SOWI1e Kegesten der 1m Kopiar enthaltenen Urkunden gveboten, die entscheidend über die
Fıntrage 1m entsprechenden Findbuch des Landesarchivs NRW, Abteilung Rheinland 1n
Dusseldort hinausgehen. Im (GGegensatz Nazareth erübrigt sıch fur St Andreas 1ne -
aueTC Beschreibung der Handschriften, da verlässliche kodikologische Angaben bereıts

anderer Stelle vorliegen. Diesbezügliche Erganzungen werden 1m Darstellungsteil -
boten, dass die Studie neben ıhren iınhaltliıchen Ergebnissen auch SaNz wesentlich ZUTFLCF

Grundlagenforschung beitragt und als Reterenzwerk fur alle, die sıch mıiıt der Buch- und
Schriftkultur spätmittelalterlicher Frauenkonvente befassen, unverzichtbar 1St Detaillier-
te Register (Personen, Inıtıen, Handschriften, Vertasser un Werke, (Jrte und Sachen)
erschließen den Band aut über 100 Seıiten. Andreas UtZ

(JISELA NAEFGLE (HRrsa.) Frieden schaffen und siıch verteidigen 1m Spätmittelalter (Pa
riser Hıstorische Studien, 98) Muünchen: Oldenbourg 2012 474 ISBN 78-3-486-
70481 -5 Geb 44,860

Der vorliegende Tagungsband geht zurüuck aut 1ne VO der Herausgeberıin inıtıulerte
gleichnamige arıser Konterenz 1m ]Januar 2010, deren Dokumentation neben dem
Deutschen Hıstorischen Instıtut Parıs bemerkenswerterweıse auch das tranzösısche
Verteidigungsministerium gefördert hat S1e 1St konsequent zweısprachig angelegt die
tranzösıischen Beıiträge wurden mıiıt eiınem deutschen Resume versehen, die deutschspra-
chigen mıiıt eiınem tranzösıischen und beeindruckt auch durch 1ne knapp 20 Seıten
umftfassende Auswahlbibliographie der etzten W el Dekaden ZU Thema und Themen-
umfeld, die INa  5 N utiLzen wiırd.

Wenn eın der Thematık nıcht dr tern stehender Neuzeıithistoriker eın Buch ZUTFLCF

Besprechung erhält, das die Friedensproblematik also die Wege, W1€e Frieden (wıeder)
hergestellt und mıiıt welchen Instrumenten ewahrt wiırd, W1€e über Frieden nachgedacht
wurde fur das ausgehende Miıttelalter beleuchtet, dann überwiegt zunachst eiınmal die
schiere Neugıer: Was unterscheidet 1n dieser Hınsıcht Miıttelalter VOo  5 Früher Neuzeıt,
welche Kräfte und Personengruppen spielen bel der Aushandlung VO Friedensprozessen
hier und dort die maßgebende Rolle, W1€e werden hier und dort Zwang oder Wunschbar-
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Material anzulasten ist. Explizite Angaben über Gebrauchsfunktionen oder auch Signatu-
ren und Standortangaben, die auf eine gebrauchsorientierte Bestandsgliederung schließen 
lassen, finden sich bei den Gelderner Handschriften nicht. Immerhin können gelegentlich 
Einträge nachgewiesen werden, die entweder den Konvent oder einzelne Konventualin-
nen als Besitzer ausweisen. Auch finden sich teilweise Deckelaufschriften und Inhalts-
verzeichnisse. Weiterreichende Erkenntnisse zur Lesepraxis sind hieraus allerdings nicht 
abzuleiten. Immerhin lässt sich für den Sonsbecker Handschriftenbestand unter ande-
rem aufgrund des Inhalts der Bände, der Sprache, des Formats, der äußeren Gestaltung 
und verschiedener Besitzereinträge der Gebrauch bei der Privatandacht – sogar bis in das 
17. und 18. Jahrhundert! – plausibel machen. Auch hinsichtlich der Handschriftenpro-
duktion sind die Erkenntnismöglichkeiten für beide Konvente begrenzt, da sich in den 
Handschriften insgesamt nur wenige diesbezügliche Einträge finden und es nur ansatz-
weise möglich ist, verschiedene Schreibhände über einige Codices hinweg zu verfolgen.

Neben der Handschriftenanalyse besticht die Arbeit durch einen ca. 280-seitigen Do-
kumentationsteil. Er enthält für den Gelderner Konvent eine Transkription der Grün-
dungsurkunde und des Fragments der Konventschronik, die ausführliche Beschreibung 
aller bekannten Handschriften sowie eine Zusammenstellung der Heiligenfeste in Kalen-
darien. Für den Sonsbecker Konvent werden eine Transkription des Memorienbuches 
sowie Regesten der im Kopiar enthaltenen Urkunden geboten, die entscheidend über die 
Einträge im entsprechenden Findbuch des Landesarchivs NRW, Abteilung Rheinland in 
Düsseldorf hinausgehen. Im Gegensatz zu Nazareth erübrigt sich für St. Andreas eine ge-
nauere Beschreibung der Handschriften, da verlässliche kodikologische Angaben bereits 
an anderer Stelle vorliegen. Diesbezügliche Ergänzungen werden im Darstellungsteil ge-
boten, so dass die Studie neben ihren inhaltlichen Ergebnissen auch ganz wesentlich zur 
Grundlagenforschung beiträgt und als Referenzwerk für alle, die sich mit der Buch- und 
Schriftkultur spätmittelalterlicher Frauenkonvente befassen, unverzichtbar ist. Detaillier-
te Register (Personen, Initien, Handschriften, Verfasser und Werke, Orte und Sachen) 
erschließen den Band auf über 100 Seiten.	 Andreas Rutz

Gisela Naegle (Hrsg.): Frieden schaffen und sich verteidigen im Spätmittelalter (Pa-
riser Historische Studien, Bd. 98). München: Oldenbourg 2012. 424 S. ISBN 978-3-486-
70481-5. Geb. € 44,80.

Der vorliegende Tagungsband geht zurück auf eine von der Herausgeberin initiierte 
gleichnamige Pariser Konferenz im Januar 2010, deren Dokumentation – neben dem 
Deutschen Historischen Institut Paris – bemerkenswerterweise auch das französische 
Verteidigungsministerium gefördert hat. Sie ist konsequent zweisprachig angelegt – die 
französischen Beiträge wurden mit einem deutschen Résumé versehen, die deutschspra-
chigen mit einem französischen – und beeindruckt u. a. auch durch eine knapp 20 Seiten 
umfassende Auswahlbibliographie der letzten zwei Dekaden zum Thema und Themen-
umfeld, die man gerne nutzen wird.

Wenn ein der Thematik nicht gar so fern stehender Neuzeithistoriker ein Buch zur 
Besprechung erhält, das die Friedensproblematik – also die Wege, wie Frieden (wieder)
hergestellt und mit welchen Instrumenten er bewahrt wird, wie über Frieden nachgedacht 
wurde – für das ausgehende Mittelalter beleuchtet, dann überwiegt zunächst einmal die 
schiere Neugier: Was unterscheidet in dieser Hinsicht Mittelalter von Früher Neuzeit, 
welche Kräfte und Personengruppen spielen bei der Aushandlung von Friedensprozessen 
hier und dort die maßgebende Rolle, wie werden hier und dort Zwang oder Wünschbar-


